
Küstennahe und küstenferne Sedimente 
in der Nordsee

Von C h r .  B r o c k m a n n ,  W esermünde-L.

1. Sedimentbewegungen an der Küste
Die Frage nach der H erkunft der Sinkstoffe, die unser m arines 

A lluvium  auf bauen, ha t bisher n ich t restlos gelöst werden können. 
Es sind dazu U ntersuchungen notwendig, bei denen die Sedim ente 
von ih ren  Ursprungsgebieten her auf ih ren  W anderungen bis zu 
ih re r  neuen E inbettung verfolgt werden. Die M öglichkeit derartiger 
U ntersuchungen ist dann gegeben, wenn sich in den Sedim enten 
L eitform en finden, aus denen sich ih r  Ursprungsgebiet feststellen 
läß t. Solche Leitform en können m ineralischer oder organischer 
N atu r sein.

E ine p e t r o g r a p h i s c h e  Analyse der Sande in der süd­
lichen Nordsee h a t neuerdings J. A. B a a k  (1936) durchgeführt. 
Sie h a t das wichtige Ergebnis gehabt, daß die Sande im  nordöst­
lichen Teil dieses Gebietes aus glazial und fluvioglazial abge­
lagertem  M aterial nordischer H erkunft bestehen. Diese Sande 
haben eine sehr einheitliche Zusammensetzung. Trotzdem  haben 
die sedim entanalytischen U ntersuchungen W e t  z e l ’s (1930) und  
P r a t  j e’ß (1931) wertvolle Aufschlüsse über die H erkunft und Be­
wegung der Sinkstoffe in  der Deutschen Bucht ergeben.

E ine andere M öglichkeit, die W anderung der Sinkstoffe zu ver­
folgen, gibt die b i o l o g i s c h e  Sedimentanalyse, bei der die 
organischen Reste die Leitform en liefern. U nter den organischen 
Resten der Nordseeablagerungen stehen der H äufigkeit nach die 
D iatom een an erster Stelle.

E in  wesentliches M erkm al aller K üstenablagerungen der 
Nordsee ist ih r  gleichm äßiger G ehalt an Schalen m ariner D iato­
meen. Die E inheitlichkeit der D iatom eenflora e rk lärt sich aus der 
starken Durchm ischung des Bodens. Im  ewigen Wechsel von Ah-
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bruch  und A nlandung befindet sich stets ein Teil der Bodenmassen 
in  Bewegung und verursacht die bekannte graue Schlickfarbe des 
Küstenwassers. Diese suspendierten Stoffe haben na tü rlich  den­
selben D iatom eengehalt wie der Boden, aus dem sie auf gewirbelt 
wurden. Die organischen Reste des Schlicks sind also n ich t das 
P rodukt des sagenhaften „großen Sterbens66 im  Brackwasser, dem 
man in  der L itera tu r im m er noch begegnet.

Noch 1935 schreibt eine bekannte nordwestdeutsche Zeitung: „Die Ent­
stehung und der Ursprung des in der Emsmündung und in den Vorhäfen sich 
ablagernden Schlicks erklärt sich aus der Tatsache, daß bei dem Zusammen­
treffen des Salzwassers der Nordsee mit dem zu Tal fließenden Süßwasser der 
Ems sämtliche mikroskopischen kleinen Wesen der Gewässer in Verwesung 
übergehen“.

W eil nun  die Diatom eenschalen die gleiche Schwebefähigkeit 
haben wie der größte Teil der übrigen Sinkstoffe, so werden sie 
auch m it letzteren gemeinsam wieder abgelagert. D adurch sind die 
Diatomeenschalen ein ausgezeichnetes M ittel, H erkunft und Ver­
bleib der Sinkstoffe festzustellen.

Daß m it den Flüssen ein fortw ährender T ransport von Boden­
m aterial des B innenlandes zum Meere stattfindet, ist bekannt. 
Schwierig ist es jedoch, den A nteil festzustellen, den diese Sink­
stoffe des Oberwassers an der B ildung der K üstenablagerungm  
haben. W e t z e 1 (1930) ist sogar der Ansicht, „daß die H auptm enge 
der F lußfrach ten  gar n ich t ins Meer gelangt . 66 Nach m einen Be­
obachtungen w erden die tonigen Bestandteile n ich t einfach im 
U nterlauf des Flusses sedim entiert, sondern sie w andern größten­
teils erst in das Gebiet des grauen Schlickwassers der F lußm ündung, 
geraten h ier in  die große M ischtrom m el der Gezeitenström ung und 
sind nachher im Sedim ent wegen ih re r geringen Fossilführung nicht 
m ehr nachzuweisen. Ebenso verhält es sich m it dei* feinsten, 
kolloidal gelösten F luß trübe, die erst beim  E in tritt in  das B rack­
wasser durch die elektrolytische W irkung des Salzgehaltes aus­
geflockt wird. Die U ntersuchung des K leibodens h a t n ich t nu r an 
der Meeresküste sondern auch an den F lußm ündungen, ja, bis 
weit in den U nterlauf der Flüsse h inein einen überw iegenden Ge­
halt an m arinen Diatomeenschalen ergeben. Daraus folgt, daß die 
Sinkstoffe m it dem Flutstrom  im Flusse a u f w ä r t s  w andern. Die 
Ursache dieser Erscheinung ist in  dem von K. L ü  d e r  s (1930) fest­
gestellten K räfteverhältnis zwischen Ebbe- und F lutstrom  be­gründet.

Zeigt sich im M ündungsgebiet der Flüsse die Tendenz der 
Sinkstoffe, flußaufw ärts zu w andern, so frag t es sich, welche Be­
wegungsrichtung die Sinkstoffe an der freien Küste haben, das 
heißt, ob der T ransport land- oder seewärts gerichtet ist. Bei 
einem Ü b e r w i e g e n  des seewärts gerichteten Transportes w ür­
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den die K üstenablagerungen nach und nach abgetragen w erden und 
m an w ürde sie am G runde des Meeres w iederfinden. Diese ein­
fache Überlegung zeigt schon, daß der T ransport der K üsten­
sedim ente n ich t überw iegend seewärts gerichtet sein kann. T rotz­
dem ist eine teilweise V erstreuung der an der Küste gebildeten 
Schlickmassen in  größere K üstenferne denkbar.

W ill m an diese Frage m it H ilfe der D iatom een beantw orten, so 
m uß zunächst un tersuch t werden, wo die in  den Sinkstoffen en t­
haltenen Kieselalgen gewachsen sind. Ich erw ähnte schon oben, daß 
es sich um  m arine (und brackische) A rten handelt. Zur H auptsache 
sind es Form en, die ih r  Vegetationsgebiet an der K ü s t e  haben. 
Grund- und  P lanktonform en der H o c h  s e e spielen im  Schlick 
eine untergeordnete Rolle. F indet eine seewärts gerichtete Ver- 
driftung  der K üstensedim ente statt, so m uß m an dies an den ein­
gelagerten Diatom een feststellen können. Tatsächlich fand ich in 
größerer E ntfernung Vmi der Küste in  den G rundproben der N ord­
see Diatom een, die dort n ich t wachsen, sondern die der L itora l­
flora angehören.

E he w ir aus dieser Tatsache einen Schluß auf die Sedim ent­
w anderung ziehen, müssen wir uns aber vergegenwärtigen, daß die 
südliche Nordsee im  Postglazial zunächst noch Festland war und 
die K üste nörd lich  der Doggerbank lag ( S c h ü t t e  1926), wo sich 
um  diese Zeit ähnliche Schlickablagerungen bildeten, wie wir sie in 
den heutigen M arschen kennen. Solche fossilen Schlicktone sollen 
am  F uße der Doggerbank gefunden worden sein. M it der fo rt­
schreitenden Senkung des Gebietes w urde die Küste w eiter nach 
Süden vorgeschoben. W ar der S trand stets von einem sich im m er 
aufs neue bildenden Schlicksaum e eingefaßt, so liegt die Vorstellung 
nahe, daß die Nordsee im  Fortschreiten den neu entstandenen 
M eeresgrund m it einem  m ehr oder weniger lückenlosen T eppich 
von Schlidkton bedeckte. W enn die w irklichen Verhältnisse dieser 
Vorstellung entsprächen, so wäre es natü rlich  aussichtslos, aus der 
V erbreiterung der K üstenflora am G runde der Nordsee auf die 
V e r  d r i f t u n g  der heutigen Küstensedim ente schließen zu 
w ollen; denn m an m üßte überall dam it rechnen, auf f o s s i l e n  
Schlick aus der Transgressionszeit zu stoßen.

U nter den von m ir un tersuchten  G rundproben der Nordsee 
fanden sich b isher jedoch n ich t derartige fossile K üstenablage­
rungen. Das nach Süden vorrückende M eer h a t also durchaus keine 
geschlossene Decke von Küstenschlick hinterlassen. Es ist anzu­
nehm en, daß das M eer beim  V orrücken die Schlickdecke meistens 
w ieder h in ter sich auf rollte, um  sie vor sich am jeweiligen K üsten­
saume aufs neue auszubreiten.
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In  welchem Umfange das M eer an seinem  G runde fossilen 

Küstenschlick hinterlassen hat, bedarf noch genauerer Erforschung. 
Oberflächlich entnom m ene Greif erproben sind fü r solche U nter­
suchungen ungeeignet.

W enn m an die geschilderten Um stände als mögliche F eh ler­
quellen in  Rechnung stellt, so bestehen keine Bedenken, die V e r ­
t r i f t u n g  der rezenten Küstensedim ente m it H ilfe der D iato­
m eenschalen zu verfolgen.

2. Unterscheidung küstennaher und küstenferner Sedimente
W ollen wir die Diatom een zur U nterscheidung küstennaher 

und küstenfem er Sedimente benutzen, so müssen w ir die Eigen­
flora dieser beiden M eeresbezirke kennen.

Die m arinen Diatom een sind teils P lanktonform en, teils 
Grundbewohner. Der Lebensraum  der ersteren w ird hauptsächlich 
durch den Salzgehalt bestim m t. Dieser Um stand h in d ert die aus­
schließlichen Hochseeform en, ins brackische Küstenwasser vorzu­
dringen. Die G rundbew ohner sind, wie alle anderen Pflanzen, vom 
Lichte abhängig; dies h ind ert ih r  V ordringen in  größere Meeres­
tiefen. Darum  ist die Hochsee das fast unum strittene Reich des 
P lanktons, w ährend die G rundbew ohner vorwiegend an die Küste 
gebunden sind. U nter den K üstenbew ohnem  gibt es zahlreiche 
Arten, die ein halbplanktonisches Leben führen. Diese derb- 
schaligen L itoralform en liefern den H auptan teil der im  K üsten­
schlick enthaltenen Schalen.

Das Hochseeplankton w ird in  der Hauptm asse n ich t sedimen- 
tiert, weil die Schalen sich wegen ih re r schwachen Verkieselung 
schnell wieder auflösen. Im  Sedim ent ozeanischer Tiefen finden 
sich fast nu r bestim m te P  1 a n  k t  o n form en erhalten ; G rund­
bew ohner kom m en nu r als verdriftete Schalen vor. In  der flachen 
Nordsee dagegen enthält das Sedim ent selbst in  den küstenfernsten 
Gebieten noch zahlreiche G rundbew ohner als a u t o c h t h o n e  
Schalen.

Es wäre nun  die Frage zu prüfen, ob die Ablagerungen des 
Küstengebietes sich von denen der zentralen Nordsee durch den 
Gehalt an Diatom eenschalen unterscheiden lassen.

Die Flora der K üstenablagerungen ist m ir durch langjährige 
Schlickuntersuchungen an der deutschen und  holländischen Küste 
gut bekannt. F ü r das küstenfem e Nordseegebiet ist m ein M aterial 
dagegen noch sehr dürftig. Neben einer Anzahl von Gelegenheits-
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fanden, die m ir von Fischdam pfern m itgebracht w urden, erh ie lt 
ich von der Biologischen A nstalt auf H elgoland 10 „Poseidon“- 
Proben und vom Strom bauressort der M arinew erft in  W ilhelm s­
haven 8  G rundproben aus der Gegend der Doggerbank. Säm tliche 
Proben w urden m it dem B odengreifer herauf geholt.

Über den Schalengehalt der K üstenablagerungen geben m eine 
Tabellen in  „Diatom een und  Schlick“ (1935) genügend A uskunft. 
Die bisher unveröffentlichten Ergebnisse der N ordseeproben müssen 
hier dagegen kurz behandelt werden.

Verzeichnis der Fundstellen
Arabische Ziffern =  „Poseidon“-Proben, Römische 

Ziffern =  P roben der M arinewerft, F  =  F ischdam pf erprobe.
N r. Breite N Länge O Tiefe

1 54° 2,5’ 7° 47’ 37 m
2 54° 50’ 6° 30’ 42 m
3 55° 0’ 6° 30’ 44 m
4 55° 15 5’ 6° 25,5’ 49 m
5 55° 4,8’ 6° 12,2’ 45 m
6 54° 58’ 6° 4’ 40 m
7 54° 24,5’ 5° 46’ 42 m
8 55° 10’ 5° 9’ 41m
9 54° 50’ 4° 18’ 50 m

10 54° 58’ 4° 16’ 50 m
I 56° 18’ 1°34’ 84 m

II 56° 18’ 2° 15’ 79 m
m 56° 18’ 4° 29’ 60,5 m
IV 56° 9’ 4° 41’ 65 m
V 55° 58,5’ 4° 55’ 46 m

V I 55° 49,5’ 5° 8,5’ 46 m
VII 55° 39’ 5° 21’ 52 m
vm 55° 29’ 5° 33’ 49 m

F 55° 10’ 0° 38’ 79 m

Die U ntersuchung dieser P roben ergab die w ichtige Tatsache, 
daß sich der D iatom eengehalt in  den A blagerungen der zentralen 
Nordsee grundsätzlich von derjenigen der K üstenablagerungen 
unterscheidet. Um  einen Vergleich zu erm öglichen, habe ich in  der 
nachfolgenden Tabelle einige A blagerungstypen m it Angabe der 
w ichtigsten D iatom eenarten zusammengestellt.

6*
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T a b e 11 e I. c =  häufig, +  =  vorhanden, r =  selten.

Innen-
jade 1 10 II F

M elosira s u l c a t a ................................. c c c c c
Thalassiosira d e c i p i e n s ...................... c r
Podosira s t e l l i g e r ................................ c + + + r
Coscinodiscus excentricus . . . . + + + + r

„ r a d i a t u s ...................... -f + + + +A ctinoptychus undulatus . . . . c c c c +Actinocyclus e h re n b e rg i ...................... 4- - 4 - + + +Eupodiscus a r g u s ................................ c + r
Chaetoceros, Sporen . . . . . r 4 r
B iddu lph ia  a u r i t a ................................ c + r r r

„ r h o m b u s ........................... c c +T riceratium  f a v u s ........................... c _l_ r
Raphoneis a m p h ic e r o s ...................... c c r

„ s u r i r e l l a ........................... c c 4- + +
Cym atosira b e lg ic a ................................ c + 4-
Cocconeis s c u t e l lu m ........................... + r r
Pleurosigm a a n g u la tu m ...................... + r r r
Diploneis didym a . . . . . . . + + r
Navicula distans . . . .  . . . r + 4- 4-
Nitzschia p u n c ta ta ................................ c 4- r

,, n a v i c u l a r i s ........................... c + r

Als V ertre ter der K üstenablagerungen habe ich eine Probe von 
sandigem  Schlick aus der Innen  jade gewählt. Ih re r  H äufigkeit nach 
stehen h ie r folgende Form en an erster Stelle: M e lo s ira  su lc a ta , 
T h a la ss io s ira  d e c ip ie n s , P .odosira  s te ll ig e r , C o sc in o d isc u s  (verseil. 
.Arten), A c tin o p ty c h u s  u n d u la tu s , E u p o d is c u s  argu s, B id d u lp h ia  
r h o m b u s , T r ic e r a t iu m  fa vu s, R a p h o n e is  a m p h ic e r o s , R . s u r ir e lla , 
C y m a to s ir a  b é lg ic a , N i tz s c h ia  p u n c ta ta  und N . n a v ic u la r is . In  den 
„Poseidon“-Proben (arabische Z iffern des Lageplanes) finden wir 
alle diese A rten noch m ehr oder weniger reichlich vertreten, be­
sonders in  Nr. 1  in  der N ähe von Helgoland. Je w eiter in  See, desto 
m ehr nehm en sie ab. Besonders auffallend zeigt sich diese Ab­
nahm e bei A u la c o s isc u s  a rgu s, der derbsten aller K üstenform en; 
diese A rt ist in  den N um m ern 8 , 9 und  1 0  n u r noch in  spärlichen 
Scherben zu finden.

In  den 8  P roben der M arinew erft (römische Ziffern des Lage­
planes) und in  der P robe F. fehlen folgende K üstenform en:
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T h a la ss io s ira  d e c ip ie n s , E u p o d isc u s  a rgu s , B id d u lp h ia  r h o m b u s , 
T r ic e ra tiu m  fa v u s , R a p h o n e is  a m p h ic e ro s , C y m a to s ir a  b e lg ic a , 
C o cco n eis  s c u te l lu m , D ip io n e is  d id y m a , N itz s c h ia  p u n c ta ta  und 
jV. n a v icu la r is . Dagegen ist N a v ic u la  d is ta n s , die im  Küstengebiet 
eine ganz seltene Erscheinung ist, in den Nordsee-Ablagerungen 
häufig. Dieser Befund ergibt einen k laren  U nterschied in  der 
Diatom eenflora küstennaher und küstenferner Ablagerungen. Das 
wesentliche M erkm al der küstennahen Sedim ente ist ih r  G ehalt an 
derbschaligen L itoralform en, die in  der K üstenferne fehlen. F ür 
letztere sind bestim m te T iefenform en charakteristisch.

Die A u s b r e i t u n g  der derbschaligen L itoralform en zeigt 
deutlich das V e r s t r e u u n g s g e b i e t  der  K ü s t e n s e d i ­
m e n t e  an. Die regionale Abgrenzung dieses Gebietes ist noch 
n ich t möglich, weil entsprechende Untersuchungen fehlen.

3. Schlickbildung in der Nordsee?
Die G rundproben der M arinew erft w urden m ir zu dem Zwecke 

übergeben, um  festzustellen, „ob in  der Gegenwart auf dem Boden 
der Nordsee noch Schlickbildung vor sich geht.“

Bevor ich auf die Untersuchungsergebnisse eingehe, sei kurz 
der Begriff „Schlick 44 erläutert. In  m einer schon oben erw ähnten 
A rbeit (1935) h e iß t es Seite 4: „Schlick ist die tonige Ablagerung 
der Gezeitenmeere44, und weiter S. 8 : „Der B ildungsraum  des 
Schlicks sind die W atten44. Ich m ache also den Vorschlag, den 
Ausdruck „Schlick 44 nu r auf die tonigen Ablagerungen an den 
Küsten der Gezeitenmeere anzuwenden.

Legt m an diese Begriffsbestim m ung zugrunde, so ist die Frage, 
ob sich in dem fraglichen Gebiet der Nordsee in  der Gegenwart 
noch Schlick bildet, zu verneinen. D urch die U ntersuchung konnte 
deshalb nu r geprüft werden, ob am G runde der Nordsee etwa 
v e r d r i f t e t e s  K üstenm aterial (Schlick) allochthon zur Ab­
lagerung kom m t, oder ob dort autochthone schlick a r t i g e  
B ildungen entstehen.

P e t r o g r a p h i s c h  haben die Proben die Beschaffenheit 
von Schlick s a n  d e n  (vom G runde der Nordsee sind m ir P roben 
von dem hohen Tongehalt des Küstenschlicks üb erh aup t noch 
nicht bekannt geworden). Es fragt sich also, ob die f e i n e r e n  
Bestandteile des Sandes als Schlick anzusprechen sind. Daß w ir es 
g e n e t i s c h  n ich t m it Küstenschlick zu tun  haben, zeigt bereits 
der an H and der Tabelle I gezogene Vergleich.
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Es b leiben noch zwei Fragen zu prüfen :
1 . S ind die Ablagerungen ih rem  quantitativen  Diatom een­

gehalte nach als schlick ä h n l i c h  zu bezeichnen?
2 . H andelt es sich um  rezente B ildungen oder um  fossile 

Lager?
Um  die erste Frage zu beantw orten, habe ich eine quantitative 

Analyse der P roben vorgenommen, deren Ergebnis in  der folgen­
den T abelle dargestellt ist.

T a b e l l e  I I .
A nzahl der in  1 ccm der nassen Bodenprobe enthaltenen Diatomeen.

Num m er I II III IV V V I VII VIII
M elosira su lca ta .................. 370800 326400 368400 116000 868 16800 34400 21000
Podosira ste llig er ................ 600 1700 500 300 4 350 250 1200
C oscinodiscus excentricus 800 1000 600 200 8 150 400 480

„ radiatus. . . 600 1600 1800 900 2 200 450 1500
A ctinoptychus undulatus . 2900 5400 3600 3200 32 1400 1200 600
A ctinocyclus ehrenbergi 700 2900 5200 2800 12 3500 1800 900
Chaétoceros, S p oren ......... 350 8
Biddulphia m ob ilien sis. . . 4

„ aurita ................ 4
Raphoneis su rire lla ........... 700 13500 7800 12400 84 1800 2400 1600
N avicula d istans.................. 1300 5800 4400 5200 12 2500 1500 1200
Navicula, sum m arisch. . . . 1240

Summe 378400 358300 392300 141350 2278 26700 42400 28400

Bei der Auszählung wurden verschiedene Arten zu Gruppen zusammen­
gefaßt. So sind unter Coscinodiscus radiatus sämtliche Radiati gezählt worden. 
Die Zählung wird dadurch erleichtert und die Übersicht verbessert. Von der 
Gruppe der Radiati wurden folgende Arten beobachtet: C. centralis, C. oculus iridis, C. concinnus. C. radiatus, C. perforatus, C. obscurus, C. argus. Unter Navicula, „summarisch“ sind alle Naviculoideae gezählt worden.

Um diese Zahlen richtig  würdigen zu können, vergleichen wir 
sie m it den Zählergebnissen aus der Jade (Diatom een und Schlick 
S. 44). Der sandige Schlick der Innenjade, der in seiner physi­
kalischen B eschaffenheit etwa m it unseren Proben übereinstim m t, 
ha tte  auch einen ganz ähnlichen Schalengehalt, näm lich 347 500 im 
ccm. Die Probe I I I  b ring t es sogar auf 392 300 Schalen (s. T abelle). 
Die P roben nörd lich  der Doggerbank (I—IV, s. auch Lageplan) sind
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also im quantitativen D iatom eengehalt etwa dem s a n d i g e n  
Schlick der Innenj ade gleichwertig. Die P roben  V—V III dagegen 
fallen im  Diatom eengehalt stark ab. Die P robe V n im m t eine 
Sonderstellung ein. F ü r die übrigen P roben kann  m an w ohl sagen, 
daß sie (unter Berücksichtigung ih re r  sandigen Beschaffenheit) 
ihrem  D iatom eengehalte nach schlick ä h n l i c h  sind.

N un zur P rü fung  der Frage, ob w ir es vielleicht m it f o s s i l e n  
Lagern zu tu n  haben. Zunächst könnte m an die M öglichkeit i n ­
t e r g l a z i a l e r  Lager erwägen. Es fehlen aber jegliche Leit­
form en der Interglaziale, so daß ein diluviales A lter der P roben 
schon aus diesem G runde unw ahrscheinlich ist.

F erner w ar zu prüfen, ob n ich t fossile a l l u v i a l e  Lager in  
B etrach t kom m en aus der Zeit, als dieses M eeresgebiet noch Küste 
war. D erartige Vorkom m en sind in  der Gegend der Doggerbank 
durch 0 . P r a t  j e  (1929) tatsächlich nachgewiesen worden. Gegen 
diese A nnahm e sprich t bei unsem  P ro ben  ab e r  gerade das Fehlen 
der derbschaligen L itoralform en des Küstenschlicks.

Somit b le ib t n u r die A nnahm e junger N ordseeablagerungen, 
deren B ildung sich noch heu te fortsetzt. D afür sprich t auch das 
Vorkom m en l e b e n d e r  G rundform en in  den Proben. Besonders 
in  Nr. V fanden sich viele Naviculaceen m it C hrom atophoren, und 
zwar dieselben Arten, deren leere Schalen in  der Probe Vor­
kom men. Dieser B efund ist deshalb wertvoll, weil er ein Beweis 
fü r das autochthone Vorkom m en der Schalen ist. In  Probe V 
w urden folgende G rundform en m it C hrom atophorenresten be­
obachtet:

Raphoneis surirella 
Achnanthes stroem i 
Navicula distans 

„ cancellata
„ lyra
,, forcipata
„ carinifera
„ claviculus
„ ü b er v. linearis

Dipioneis fusca
„ coffeaeformis
„ sm ith i
„ suborbicularis

Trachyneis aspera 
Toxonidea insignis 
Pleurosigm a angulatum  

„ affine
Nitzschia spathu lata

 ̂Die G rundflora dieses Gebietes ist wesentlich verschieden von 
derjenigen des flachen Küstensaumes, zum al der W atten. Das ist 
verständlich, weil h ier ganz abw eichende Lebensbedingungen 
herrschen. Es ist aber biologisch beachtenswert, daß in  einer Tiefe 
von annähernd 50 m üb erh aup t noch eine so reiche G rundflora entwickelt ist.

B etrachten wir noch kurz die V erschiedenheit des Diatom een­
gehaltes nörd lich  und südlich der Doggerbank. Der Schalengehalt 
ist nörd lich  der Doggerbank etwa 1 0  m al so groß als südlich der-
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selben. F ü r  diese Erscheinung gibt es zwei naheliegende E rk lärun ­
gen. Die erste ist in  Ström ungsverhältnissen zu suchen. In  der 
E ckrinne der A ußen jade (östlich W angerooge) herrsch t infolge 
starker G ezeitenström ung eine außergew öhnlich hohe Sandwande­
rung. Der D iatom eengehalt ist in  diesem Sande sehr gering (Brock­
m ann 1935). E r betrug in  einer G rundprobe n u r 18 Schalen im 
ccm, also noch viel weniger als in  dem etwa gleich groben Sande 
unserer P robe V. Die E ckrinne ist ein Auswaschungsgebiet für 
D iatomeen. Solche Auswaschungsgebiete findet 0 . P r a t j e  (1931) 
auch in  der Nordsee im  Bereiche stärkerer Ström ungen. (W enn 
P r a t j e  (a.a.O .) sogar von diatom eenfreien Zonen spricht, so ist das 
n a tü rlich  n ich t w örtlich zu nehm en.) Sicher ist der Gedanke richtig, 
daß  auch am G runde der Nordsee in  Gebieten, die dauernd stärkerer 
Ström ung ausgesetzt sind, die D iatom eenschalen zugunsten ruhigerer 
Gebiete ausgewaschen w erden müssen. W ie w eit das tatsächlich ge­
schieht, läß t sich an unseren wenigen P roben n ich t nachprüfen. 
Die P robe V, deren Waschwasser auffallend k la r war, könnte einem  
solchen Auswaschungsgebiete angehören.

E ine zweite M öglichkeit, den geringeren D iatom eengehalt zu 
erklären, besteht in  der A nnahm e stärkerer Sandeinschüttung. 
W ahrscheinlich kom m t südlich der Doggerbank m ehr Abrasions­
m ateria l dieses Diluvialrübkens zur Ablagerung, wodurch der re la­
tive A nteil der D iatom eenschalen verringert wird. Je größer in  der 
Z eiteinheit der Absatz m ineralischer Stoffe ist, um  so geringer 
ist na tü rlich  bei gleicher P roduktion  der A nteil der eingelagerten 
Diatom eenschalen. Im  küstenfernen Ozean, wo die anorganischen 
Sedim ente fast fehlen, kom m t es deshalb in  gewissen Bezirken zur 
B ildung reinen Diatomeenschlamm es. Der hohe Schalengehalt 
nörd lich  der Doggerbank ist verm utlich größtenteils auf geringe 
Sedim entation anorganischer Stoffe zurückzuführen, w ährend die 
sedim entierten organischen Stoffe bis auf die Diatom eenschalen und 
einige andere unlösliche Reste durch Verwesung verschwinden.

D am it kom m en wir nun dazu, den grundsätzlichen U nterschied 
zwischen küstennahen und  küstenfem en Ablagerungen der N ord­
see festzustellen. Der geringere oder größere D iatom eengehalt kann 
n ich t als entscheidendes M erkm al be trach te t werden. Entscheidend 
ist allein  der Entstehungsort, der den C harak ter der Ablagerungen 
bedingt. D er Schlick der K üsten verdankt seine spezifischen M erk­
m ale dem  E in fluß  der Gezeiten. Die Schlam m ablagerungen in 
K üstenferne sind in  gezeitenlosen M eeren wie der Ostsee n ich t 
grundsätzlich verschieden von den entsprechenden Bildungen der 
Nordsee. Im  gewöhnlichen Sprachgebrauch w ird der A usdruck 
„Schlick“ unterschiedslos auf die tonigen Meeresabsätze angewandt. 
Es ist fü r die E rschließung der ökologischen V erhältnisse fossiler
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La^er jedoch wichtig, den Gezeitenschlick der Küste von anderen 
ähnlichen Bildungen zu unterscheiden. Dies w ar der G rund zu 
meinem oben erw ähnten Vorschläge, in  der W issenschaft nu r die 
tonigen Ablagerungen an den K üsten der Gezeitenmeere als 
Schlick zu bezeichnen.

Zusammenfassung
1 . Die B ildung des Schlicks geht in  der Gezeitenzone der Küste 

vor sich.
2 . Der Schlick w ird nach zwei R ichtungen h in  verstreut, näm ­

lich in  den U nterlauf $ e r  Flüsse und ins freie Meer. In  den Flüssen 
werden m arine Sedimente bis an die obere Grenze des Flutstrom es 
verfrachtet. Wie weit das Streugebiet des Schlicks seewärts reicht, 
ist im einzelnen noch n ich t bekannt.

3 . Im  küstenfem en Teil der Nordsee w erden Sinkstoffe abge­
lagert, in denen die organischen Reste des Schlicks fehlen.

4. Der Sedim entationsbetrag ist in  der küstenfernen Nordsee 
viel geringer als in  S trandnähe.

5. Es ist geologisch wichtig, den un ter dem E influß  der Gezeiten 
gebildeten Schlick vom G rundschlam m  des küstenfernen Meeres zu 
unterscheiden.

Druckfertig eingegangen am 6. März 1937.
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